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Gebetbuch (Cantatorium) der Kaiserin Kunigunde

Signatur: 4° Ms. theol. 15

Die Handschrift enthält folgende Texte:

l r-145 r Cantatorium

145 r-151 v

152 r—161 v

162 r-163 r

163 r

163 v—164 v

164 v—165 r

165 v—166 v

167 r—176 v

176 v -191 r

191"

192 r—196 v

Alleluiae dominicales per circulum anni. Mit Nachträgen von anderer Hand.

Prozessionsantiphonen. Stark reduzierter Initialschmuck, Nachtrag von anderer Hand.

Diese Antiphonen wurden bei Prozessionen am Anfang und am Ende eines Psalmes

gesungen, um bei bestimmten Gelegenheiten Gnadenbeweise Gottes zu erflehen.

Kaiser-Akklamation Christus vincit . Von anderer, jedoch gleichzeitiger Hand.

Solche Gebete wurden nur bei Anwesenheit höchster Würdenträger gebraucht. Angerufen

sind Papst Benedikt (1012—1024), Heinrich und Kunigunde. Im Exultet (88 r—91 v ) werden sie

auf Bl. 91 r mit einer nicht genau verifizierbaren Äbtissin Hadawiga ebenfalls genannt.

Prozessionsantiphon. Nachtrag von der Hand, die die Nachträge auf Bl. 151 v u. ö. schrieb.

Versus in processionem canendi in Pascha (Osterprozessionshymnus) sowie Alleluia-

Nachträge von der gleichen, etwas späteren Nachtragshand.

Marienmesse, z.T. nicht ausgeführte Rubrizierung. Weitere Nachtragshand.

Alleluia-Nachtrag von mehreren Händen, Neumen z.T. nicht ausgeführt.

Tropar zum Graduale. 1. Drittel des 12.Jhs. Unter Tropen versteht man einmal syllabische

Textunterlegung gegebener Gesangsmelismen, d. h. das letzte a des Alleluia, das musikalisch

meist verschwenderisch erweitert wird, erhält einen völlig neuen Text, der sich dann übrigens

selbständig machen kann und seinerseits wieder mit einer neuen Melodie versehen wird. Zum

anderen sind Tropen auch selbständige Gesangsstücke, die angefügt werden, und zwar

hauptsächlich Introitustropen.
Mit der Zeit überlagerten die Tropen die eigentliche Liturgie gänzlich, das Meßgerüst war oft

nicht mehr zu erkennen, weshalb sie gegen Ende des Mittelalters zurückgedrängt wurden.

Das Tridentiner Konzil (1545-1563) verbot sie schließlich ganz.

Aus den Introitustropen für Ostern und später auch Weihnachten entwickelten sich bald

dramatische Szenen, die zu geistlichen Schauspielen erweitert wurden.

Sequentiar mit den Notker-Sequenzen. Sequenzen sind Gesänge der römischen Liturgie, die

nach dem Alleluia gesungen wurden, im ostfränkischen Teil der Kirche bereits auf die Töne

der Alleluia-Wiederholung. Auch hier wird Silbe gegen Ton gesetzt, wobei das Tonmaterial

allerdings erweitert sein kann. Anders als im allgemeinen bei den Tropen ist der Text so

gestaltet, daß Doppelversikel einander folgen, d. h. melodisch gleiche Versikelpaare werden

aneinander gereiht. Hauptort im ostfränkischen Teil Europas war St. Gallen, der bedeutend

ste Sequenzendichter dort Notker Balbulus mit seinem um 884 fertiggestellten Liber

ymnorum. In engem Zusammenhang mit der Sequenz steht die mittelhochdeutsche

Spruchdichtungsform des Leich (s. mhd Lragmente, Nr. 32).

 Sanctus und Agnus dei, letzteres tropiert; dazu Tropen zum Ite missa est.

Litanei, Prozessionshymnen und -antiphonen in der Osternacht etc.


